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326 (gtnilie ©djäftti: Stnna 5peftaIojgi=©d£)itftt)ef5, bie Seßenggefäptin £etnrtcE) ï|3eftato53tS.

îtnna <peffah>33i=6cf)ultf)ej3, Die ßebensgefäptin äeinrief) <£effalo33is.
sßöit ©Wirte ©djäppi. (gortfepung.)

SJÏitttigett itrtb 9îeitpf.
liber iîjr erfteg gapr beg gufammenfeing

in HMÏÏigen gibt bag ©ageBud) ber ©Regatten
bom gapre 1770 ein 58ilb, bag ben ©rtoartum
gen an ipr gufantmenleBen entfpricpt. ©ie @in=

träge, gumeift au» ber geber ber iungen grau
ftamntenb, Berieten bon ber Beibfeitigen SIrBeit.
Sßefialoggt gept feinen ©ütern nadj. Sïnna Be=

forgt mit einem ©ienftmäbepen ipauggefdjafte
unb ©arten, gît ©tunben ber ©elBfteinïepr
reepten fie mit iprem betragen unb ipren 5ßflicp
ten gegeneinanber, mit ber ©nttoidlung beg

©paraïterg unb fiepen ©ott innig um 58eiftanb,
baff eg ipnen bodj gelingen möchte, ipre gepler
abgulegen. gmmer toieber ift eg bie innige
Siebe, bie irrten ïjilft, üBer SJtiffBerftänbniffe
pintoegguïommen.

©er 58au beg neuen ipattfeg toirb Begonnen
unb mit ben gaplreicpen 58efucpern, ©efcptoi»

ftern, greunben unb greunbinnen Beficptigt.
SInna unb 5ßeftaIoggi maiden 58efucpe in Hö=

niggfelben, ÏBitbegg, 58rugg, güridj, Bei ben

©Itéra SInnag, bie Balb auggeföpnt finb. SIBer

aucp bie Sorgen melben fid) : ©er §augpalt
£)at in 7 ÜÖIonaten 300 fi. berfÖlungen, toeil
toäprenb 60 ©agen 40 ©äfte Betoirtet morben
finb. ©ag ©elb toirb rar; aBer gutoeilen ïornmt
ein unerpoffter gufcpuff bon SInnag ©Itéra ober
bon ©r. ipop, Sßeftaloggig Dnïel bon 3ticpter§=
toil. $ie 58tüber erffeinen mit Slngelegenpei=
ten, unb biefe Knaben geBen ber fungen grau
fefjr gu fepaffen. „Heiner bon ipnen ift ent=

fcploffen genug, bie regten SBege gu toäplen."
®ie größte ©orge Bereitet bag 58anïpaug
©cpultpeff, bag auf 5BerIeumbungen port, gu=
rüdgiepen feiner ©elber anbropt unb nad)
gapregfrift aucp augfüprt. 5ßeftaIoggi muff
einen ©eil feineg Sartbeg an feinen 58ritber
gean 58aptift unb an SInnag 58rüber gaïob
unb ipeinricp herlaufen.

©in ©ijpndfen erpöpt bag ©lüc! ber ©Itern
unb Berföpnt SInnag SJtutter gang. @ie ïommt
felBer bie ©oepter Befucpert, unb STtutter unb
©ot^ter Berftepen fiep unb gepören fiep fo gang
toie noep nie. 1771 ïann bie gamilie bag neue
ipaug, ben Steupof, Begießen; aBer bie ©orgen
lauern aucp im eigenen ipeim in allen ©den.
©er Sïeupof ift ein ©cplunb. ißefialoggig £jerg
pngt freiließ an feiner Sanbtoirtfcpaft, aBer

eg gep bamit rüdtoärtg ftatt bortoärtg. ®ie
Sanbtoirtfdjaft ptte bamalg überall feptoer gu
tragen. 1774 Baut er tropem noep ein SIrBeitg=

pug art feine ©epeune. ©r pt eingefepn, baff
er mit feiner Sanbtoirtfpft allein fein giel,
ben Sinnen beg Sanbeg aufguplfen, niept er=
reiepen ïann. Stun Baut er feine Hoffnung
auf eine 58erBinbung bon inbuftrieder SlrBeit
mit SanbarBeit. @r toiH bie 58ettel!inber bag
Spinnen ber 58aumtooHe lepen. ©ie Hinber
follen für ip arbeiten; er toiEC fie bafür nap
ren, Heiben unb unterrichten in EReligion, Sefen,
Rechnen, ©cpeiBen. gm £erBft 1774 BefteP
auf feinem Steupof Bereitg bie erfte SInftalt mit
20 Hinbern, gn ben „5Sirrer ©rinnerungen

.an ipeinricp 5ßeftaIoggi auf bem Steupof", bon
alt Seprer £uBer (5ßeftaIoggiBIätter 1882 unb
1883), toirb perüBer mitgeteilt: „ißeftaloggi.
gaB ben erforberlicpen Unterricht, grau 5ßefta=

loggi leitete neBft einer ober gtoei SStägben bie
SQtäbcpen in ben SIrBeiten beg ^augplteg, ber
Hücpe, in ben gimmern, im ©tiden, 37äpn,
im SBafd^en unb gliden an. Stud) mufften fie
in ©arten unb 5ßflangpläpn mitplfen unb in
foldjen SIrBeiten geübt toerben. ©ie HnaBen
aber tourben neben ber ©cple unter güpung
unb Sluffidit eineg ober meperer Sßerlfüper
ober Hnecpe in Ställen, in ber ©cpune, auf
bem gelbe, im übrigen mit 58aumtooltfpinnerei
befdjäftigt (fpinnen, fpulen, 5IBoIIe ïâmmen,
auf gnbienne pinfein), gür ben Hnterri^t
unb bie Seitung ber Hinber im 58autooHfpinnen
ptte 5)3eftaIoggi bag ©lüd, eine tüchtige, Brabe
5f3erfon gu getoinnen, bie auf bem SSirrfelbe
Balb Bon allen Seuten unter bem Sîamen

©pinner SInneli geïannt, geaditet rtnb
geliebt toar. grau 5ßeftaIoggi tat ipr 5D7ögIid)=

lipfteg in ber Oberleitung beg ^augtoefeng,
in ber Sluffidft unb SKitpilfe Beim Unterricht
unb Bei ber SlrBeit ber gugenb. ©ie orbnete
unb regierte mit lieBebotter, toiirbiger Strenge.
28an fürchtete, aptete, liebte fie. 5ffio fie pin=
tarn, unb too fie toaltete, ging alleg nat^
SBunfch." Stnch biefeg eble Unternehmen fdfeü
tert, toeil 5$eftaIoggi gu toenig finangielle llnter=
ftüptng finbet, Bon benen, bie er gu menfdien=
toürbigem ©afein fitpren toill, gu fepr augge=
nitp toirb rtnb felBft grt toenig organifatorifdieg
©aient Befip. ©g gerreip ipm bag £erg, alg
er 1780 bie SInftalt artflöfen mrtp
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Anna Peslalozzi-Schultheß, die Lebensgefährtin àinrich Pestalozzis.
Von Emilie Schäppi. (Fortsetzung.)

Mülligen und Neuhof.

Über ihr erstes Jahr des Zusammenseins
in Mülligen gibt das Tagebuch der Ehegatten
vom Jahre 1770 ein Bild, das den Erwartun-
gen an ihr Zusammenleben entspricht. Die Ein-
träge, zumeist aus der Feder der jungen Frau
stammend, berichten von der beidseitigen Arbeit.
Pestalozzi geht seinen Gütern nach. Anna be-

sorgt mit einem Dienstmädchen Hausgeschäfte
und Garten. In Stunden der Selbsteinkehr
rechten sie mit ihrem Betragen und ihren Pflich-
ten gegeneinander, mit der Entwicklung des

Charakters und flehen Gatt innig um Beistand,
daß es ihnen doch gelingen möchte, ihre Fehler
abzulegen. Immer wieder ist es die innige
Liebe, die ihnen hilft, über Mißverständnisse
hinwegzukommen.

Der Bau des neuen Hauses wird begonnen
und mit den zahlreichen Besuchern, Geschwi-

stern. Freunden und Freundinnen besichtigt.
Anna und Pestalozzi machen Besuche in Kö-
nigsfelden. Wildegg, Brugg, Zürich, bei den

Eltern Annas, die bald ausgesöhnt sind. Aber
auch die Sorgen melden sich: Der Haushalt
hat in 7 Monaten 300 sl. verschlungen, weil
während 60 Tagen 40 Gäste bewirtet worden
sind. Das Geld wird rar; aber zuweilen kommt
ein unerhofster Zuschuß von Annas Eltern oder
von Dr. Hotz, Pestalozzis Onkel von Richters-
wil. Die Brüder erscheinen mit Angelegenhei-
ten, und diese Knaben geben der jungen Frau
sehr zu schaffen. „Keiner von ihnen ist ent-
schlössen genug, die rechten Wege zu wählen."
Die größte Sorge bereitet das Bankhaus
Schultheß, das aus Verleumdungen hört, Zu-
rückziehen seiner Gelder androht und nach

Jahresfrist auch ausführt. Pestalozzi muß
einen Teil seines Landes an seinen Bruder
Jean Baptist und an Annas Brüder Jakob
und Heinrich verkaufen.

Ein Söhnchen erhöht das Glück der Eltern
und versöhnt Annas Mutter ganz. Sie kommt
selber die Tochter besuchen, und Mutter und
Tochter verstehen sich und gehären sich so ganz
wie noch nie. 1771 kann die Familie das neue
Haus, den Neuhos, beziehen; aber die Sorgen
lauern auch im eigenen Heim in allen Ecken.
Der Neuhof ist ein Schlund. Pestalozzis Herz
hängt freilich an seiner Landwirtschaft, aber

es geht damit rückwärts statt vorwärts. Die
Landwirtschaft hatte damals überall schwer zu
tragen. 1774 baut er trotzdem noch ein Arbeits-
Haus an seine Scheune. Er hat eingesehen, daß
er mit seiner Landwirtschaft allein sein Ziel,
den Armen des Landes aufzuhelfen, nicht er-
reichen kann. Nun baut er seine Hoffnung
auf eine Verbindung von industrieller Arbeit
mit Landarbeit. Er will die Bettelkinder das
Spinnen der Baumwolle lehren. Die Kinder
sollen für ihn arbeiten; er will sie dafür näh-
ren, kleiden und unterrichten in Religion, Lesen,
Rechnen, Schreiben. Im Herbst 1774 besteht
auf seinem Neuhof bereits die erste Anstalt mit
20 Kindern. In den „Birrer Erinnerungen

,an Heinrich Pestalozzi auf dem Neuhof", von
alt Lehrer Huber (Pestalozziblätter 1882 und
1883), wird hierüber mitgeteilt: „Pestalozzi
gab den erforderlichen Unterricht. Frau Pesta-
lozzi leitete nebst einer oder zwei Mägden die
Mädchen in den Arbeiten des Haushaltes, der
Küche, in den Zimmern, im Sticken, Nähen,
im Waschen und Flicken an. Auch mußten sie
in Garten und Pflanzplätzen mithelfen und in
solchen Arbeiten geübt werden. Die Knaben
aber wurden neben der Schule unter Führung
und Aussicht eines oder mehrerer Werkführer
oder Knechte in Ställen, in der Scheune, auf
dem Felde, im übrigen mit Baumwollspinnerei
beschäftigt (spinnen, spulen, Wolle kämmen,
auf Indienne pinseln). Für den Unterricht
und die Leitung der Kinder im Bauwollspinnen
hatte Pestalozzi das Glück, eine tüchtige, brave
Person zu gewinnen, die auf dem Birrfelde
bald von allen Leuten unter dem Namen
Spinner Anneli gekannt, geachtet und
geliebt war. Frau Pestalozzi tat ihr Möglich-
lichstes in der Oberleitung des Hauswesens,
in der Aufsicht und Mithilfe beim Unterricht
und bei der Arbeit der Jugend. Sie ordnete
und regierte mit liebevoller, würdiger Strenge.
Man fürchtete, achtete, liebte sie. Wo sie hin-
kam, und wo sie waltete, ging alles nach
Wunsch." Auch dieses edle Unternehmen schei-
tert, weil Pestalozzi zu wenig finanzielle Unter-
stützung findet, von denen, die er zu menschen-
würdigem Dasein führen will, zu sehr ausge-
nützt wird und selbst zu wenig organisatorisches
Talent besitzt. Es zerreißt ihm das Herz, als
er 1780 die Anstalt auflösen muß.



(gmilie ©cpäppi: SCnno 23eftaIt>3Ù=©d)uIt£)ej3,

git Slot itttb 2trmui aitf bcm üftettpof.

,,@r toar nun arm unb ber SSergtoeiflttng
nape. ®ag Sanb Beröbete, unb ißeftaloggi ge=

riet im brüten über ftp felBft unb bie 2Jtenfp=
peit art bie ©rengen beg äBapnfinng. $ag S3er^

trauen gu fip felBft unb gu ben Sïftenfpen toar
bapin. ÜDlutlofigBeit geigte iput fein ©lenb un»
peitBar", Berichtet Sfticoloüiug, ber ipn fpäter
auf beut SReuï)ûfe Befupte. Sßeftaloggi paffte unb
flop bie SOîenfpen, bie ipn berapteten unb ber=

jpotteten. ©r pätte ipnen ing ©efipt freien
mögen bor gngrimm unb ipaff. @g fehlte an
Süaprung unb Kleibmtg, ein ©tüc! trocBeuen

23roteg, bag er „hott 3Sut auf ber ©traffe ber=

geprie", Bilbete ttngaplige ÜBial fein 3Jtittag=

effen. grau ißeftaloggi berfiel in fptoew KrattB=

peit, bie fie Bei ber borangegangenen ÜBetam

ftrengung an ben fRanb beg ©raBeg Braute,
körperliche ©Emergen unb UnglücB brücften fie

geittoeife nieber; aBer iïjr fefter ©lauBe, baff

aïïeg Seib beut 3Jtenfpen gum £eile biene, bie

23ergtoeiflttng unb ©elBftanBIagen beg ©atten

liefert fie immer toieber bag eigene Seib ber»

geffen. Keine Klage !am üBer ipre Sippen, unb

fie fanb ©roft für ben ©atten, bem fie SSopF

ftanb unb ein ungeforgteg ©afein geopfert,

patte fie boc^ 1778 bie SCnftalt nop einmal gu

retten Bermopt, inbem fie auf ipr ©tüteil ber=

giftet unb bamit einen neuen Vertrag mit
iptem trüber ermöglicht halte- 3Bie traurig,
baff if)r Opfer nur ein pinauêfdfieBen, nicht ein

Vereiteln ber Kataftrophe Brachte! SBenn 23er-

toanbte unb greunbe mit 23ottoitrfen gegen»
üBer ^fSeftaloggi nicht fparten, ftanb fie unent»

toegt gu ipm; benn fie Bannte feine eblen 2B6=

fichten für bie SBtmenetgiepitng, ber er fo biet

artfreiBenbe SCrBeit, fo unfägliche SOtüpe ge=

opfert, ©ie fap unb berftanb ben tiefen ©pmerg
um ben gufammenBtup biefeg SeBengtoerBeg.

©ie trug mit ipm ben ©pmerg um bag

eingige Kinb. @g enttäufpte bie ©lient in
feinen Bötperlipen unb geiftigen Stnlagen unb
tourbe eine toeitere Quelle fptoerfter ©orgen,
niept ber ©rBe unb SSoIIgieper bon ißeftaloggig
©rgiepunggibealen. gacqueli enttoicBelte fic£» in
feinen erften Kinbetfapren fröplicp. ©päter
BränBelte er biet, unb bie geiftige ©nttoicBIung
ging langfam unb tnüpfam bortoärtg. Unter
ber lieüeboHen ©tgiepung feiner ÜKutter, bie
fiep ipm in ber fpätern Qeit pauptfäptip toib=
mete, tourbe er ein Braber, gutmütiger KnaBe.
©ie Battfmännifpe Sepre in SBafel pielt er niept

bie Sebenggefäfuttn §einrtc£) ^ejMoggig. 327

aug. ©pileptifcpe SlnfäUe nötigten gur peim=
Bepr auf ben 37eupof, too er fein Sefien alg
Sanbtoirt berBracpte. 1801 ftarB er naep fptoe»

rer KranBpeit, erft Slfäprig. ©r pinterlief;
eine grau, bie IteBengtoüribge SInna ÜKagba»

lena, geB. grölicp, unb gtoei Kinber, ©ottlieB
unb STcarianneli.

gn ber ftitten üfteitpofgeit unterftüpt grau
ißeftaloggi auep bie fpriftfteÏÏerifpe ©citigBeit
ipreg ÜDtanneg, fotoeit ipr bag möglich ift. $a=
für fpriept bag SKanufBript beg erften ©eilg
bon „Sienparb unb ©ertrub", bag bon iprer
panb gefcprieBen ift. ©ie pat für aU fein ©un
ftetg ein leBenbigeg gntereffe unb geniefft bie

StnerBennung itnb ©prenrettung, bie ipm feine
©epriften, ingBefonbere bag SöoFfgBucp „Siem
parb unb ©ertrub", eintragen.

SBag ipm biefe grau in feinen feptoerften
SeBengfapren getoefen ift, bafür fteHt iÇeftaloggi
felBft 1788 bag Befte geugnig in feinem 9tap=
ruf auf ben treuen gfelin aug: „ipa, bag SffieiB,

bag pier feineggleicpen niept pat, bag 2BeiB, bag

miep auep innig lieBte, alg eg micp nicpt mepr
Bannte, bag SBeiB, bag fiep mir noep opferte,
alg mein ©un fept enblicp amp ipm Unfinn unb
rafenbe ©orpeit erfpien, bag SBeiB, bag ftanb»
paft im ©lenb unb an ben ©rengen beg ©obeg

mir treu Blieb, unb im gammer iprer ©orgen
unb niebergebriicft Bon unfäglipen Saften,
überall entkräftet unb mittlog, bop immer
nop SOhut geigte für mip, — biefeg SBeiB banBt

bir, gfelin, ipren geretteten Sftann unb bie
©tunben ber fftupe, bie nap langen, auggeparr-
ten bergtoeiflunggbolten gapren erfpienen."

©ag ©ageBüpIein, in bag grau 5ßeftaIoggi
gamilienotigen aug ber geit Bon 1776 Big 1812
eintrug, berrät ein rept bielfeitigeg gntereffe
ber ©preiberin. ©ie oft Bon KranBpeit §eim=
gefuepte Befpäftigt ftp mit ber gortbaiter beg
SeBeng nap bem ©obe. geitgebipte, bie fparf
bie ©pannung gtoifpen ©tabt unb Sanb, Ilm
gereptigBeit 3Begierenber Beleupten, ©reigniffe
ber frangöfifpen Dîebolution, bie SL)7arfeiHaife,
bie ^inriptung Subtoigg beg XVI., beutfpe unb
frangöfifpe ©ebipte finben fip gtoifpen fÇami»
lienbaten BermerBt.

gpr fptoereg ©pieffal erfüllt fie nipt mit
Sitterfeit, in ipr Bertoanbelt eg fip in eine alleg
umfaffenbe SieBe. ©g giBt Bein ©reignig im
toeiten SSertoanbtfpaftgBreife, bag nipt ipre in=
nige ©eilnapme unb ^ilfgBereitfpaft finbet.
37ap bem ©obe iprer Sautter, Bon 1780 Big gu

Emilie Schäppi: Anna Pestalozzi-Schultheß,

In Not und Armut auf dem Neuhof.

„Er war nun arm und der Verzweiflung
nahe. Das Land verödete, und Pestalozzi ge-
riet im Brüten über sich selbst und die Mensch-
heit an die Grenzen des Wahnsinns. Das Ver-
trauen zu sich selbst und zu den Menschen war
dahin. Mutlosigkeit zeigte ihm sein Elend un-
heilbar", berichtet Nicolovius, der ihn später
auf dem Neuhofe besuchte. Pestalozzi haßte und
floh die Menschen, die ihn verachteten und ver-
spotteten. Er hätte ihnen ins Gesicht speien

mögen vor Ingrimm und Haß. Es fehlte an
Nahrung und Kleidung, ein Stück trockenen

Brotes, das er „voll Wut auf der Straße ver-

zehrte", bildete unzählige Mal sein Mittag-
essen. Frau Pestalozzi verfiel in schwere Krank-

heit, die sie bei der vorangegangenen Überan-

strengung an den Rand des Grabes brachte.

Körperliche Schmerzen und Unglück drückten sie

zeitweise nieder; aber ihr fester Glaube, daß

alles Leid dem Menschen zum Heile diene, die

Verzweiflung und Selbstanklagen des Gatten

ließen sie immer wieder das eigene Leid ver-

gessen. Keine Klage kam über ihre Lippen, und

sie fand Trost für den Gatten, dem sie Wohl-
stand und ein ungesorgtes Dasein geopfert.
Hatte sie doch 1778 die Anstalt noch einmal zu
retten vermocht, indem sie auf ihr Erbteil ver-
zichtet und damit einen neuen Vertrag mit
ihrem Bruder ermöglicht hatte. Wie traurig,
daß ihr Opfer nur ein Hinausschieben, nicht ein

Vereiteln der Katastrophe brachte! Wenn Ver-
wandte und Freunde mit Vorwürfen gegen-
über Pestalozzi nicht sparten, stand sie unent-
wegt zu ihm; denn sie kannte seine edlen Ab-
sichten für die Armenerziehung, der er so viel
ausreibende Arbeit, so unsägliche Mühe ge-

opfert. Sie sah und verstand den tiefen Schmerz
um den Zusammenbruch dieses Lebenswerkes.

Sie trug mit ihm den Schmerz um das
einzige Kind. Es enttäuschte die Eltern in
seinen körperlichen und geistigen Anlagen und
wurde eine weitere Quelle schwerster Sorgen,
nicht der Erbe und Vollzieher von Pestalozzis
Erziehungsidealen. Jacqueli entwickelte sich in
seinen ersten Kinderjahren fröhlich. Später
kränkelte er viel, und die geistige Entwicklung
ging langsam und mühsam vorwärts. Unter
der liebevollen Erziehung seiner Mutter, die
sich ihm in der spätern Zeit hauptsächlich wid-
mete, wurde er ein braver, gutmütiger Knabe.
Die kaufmännische Lehre in Basel hielt er nicht

die Lebensgefährtin Heinrich Pestalozzis. S27

aus. Epileptische Anfälle nötigten zur Heim-
kehr auf den Neuhof, wo er sein Leben als
Landwirt verbrachte. 1801 starb er nach schwe-

rer Krankheit, erst Zljährig. Er hinterließ
eine Frau, die liebenswüridge Anna Magda-
lena, geb. Frölich, und zwei Kinder, Gottlieb
und Marianneli.

In der stillen Neuhofzeit unterstützt Frau
Pestalozzi auch die schriftstellerische Tätigkeit
ihres Mannes, soweit ihr das möglich ist. Da-
für spricht das Manuskript des ersten Teils
von „Lienhard und Gertrud", das von ihrer
Hand geschrieben ist. Sie hat für all sein Tun
stets ein lebendiges Interesse und genießt die

Anerkennung und Ehrenrettung, die ihm seine

Schriften, insbesondere das Volksbuch „Lien-
hard und Gertrud", eintragen.

Was ihm diese Frau in seinen schwersten

Lebensjahren gewesen ist, dafür stellt Pestalozzi
selbst 1783 das beste Zeugnis in seinem Nach-

ruf auf den treuen Jselin aus: „Ha, das Weib,
das hier seinesgleichen nicht hat, das Weib, das

mich auch innig liebte, als es mich nicht mehr
kannte, das Weib, das sich mir noch opferte,
als mein Tun jetzt endlich auch ihm Unsinn und
rasende Torheit erschien, das Weib, das stand-
haft im Elend und an den Grenzen des Todes
mir treu blieb, und im Jammer ihrer Sorgen
und niedergedrückt von unsäglichen Lasten,
überall entkräftet und mutlas, doch immer
noch Mut zeigte für mich, — dieses Weib dankt
dir, Jselin, ihren geretteten Mann und die
Stunden der Ruhe, die nach langen, ausgeharr-
ten verzweiflungsvollen Jahren erschienen."

Das Tagebüchlein, in das Frau Pestalozzi
Familienotizen aus der Zeit von 1776 bis 1812
eintrug, verrät ein recht vielseitiges Interesse
der Schreiberin. Die oft von Krankheit Heim-
gesuchte beschäftigt sich mit der Fortdauer des
Lebens nach dem Tode. Zeitgedichte, die scharf
die Spannung zwischen Stadt und Land, Un-
gerechtigkeit Regierender beleuchten, Ereignisse
der französischen Revolution, die Marseillaise,
die Hinrichtung Ludwigs des XVI., deutsche und
französische Gedichte finden sich zwischen Fami-
liendaten vermerkt.

Ihr schweres Schicksal erfüllt sie nicht mit
Bitterkeit, in ihr verwandelt es sich in eine alles
umfassende Liebe. Es gibt kein Ereignis im
weiten Verwandtschaftskreise, das nicht ihre in-
nige Teilnahme und Hilfsbereitschaft findet.
Nach dem Tode ihrer Mutter, von 1780 bis zu



328 ©mitte Sdjäppi: 9Xtma tßeftatoäjt'ScpuItpejf

feinem Sobe 1789, finbet iE»r SSater lieBebotte

ißflege auf bem ÜReupof. Sie bon fcptoeren
©cpicEfalSferlägen peimgefuepte grau fRontana
bon fpalltoil, bie nacp ptöplicpem Sob ipreS ©at=
ten mit brei ÄnaBen in EeineStoegS gtängenben
föermogenSberpältniffen allein ftept, finbet Bei

bem ©pepaar ißeftatoggi Sroft unb innige
greunbfepaft. Son ©nbe ber fReungiger gapre
an pätt fiep grau fßeftatoggi in SIBtoefenpeit

ipreS ©atten, öfters in fpalltoil auf. 1799 tritt
fie bort, „too id) biele fepöne Sage genieße", il)r
61. SeBenSfapr an. 1801 hernimmt fie in £aH=

toit bie 3Racprid)t bom Sobe ipreS Kruberg SoE=

tor unb toirb bon eBenba an baS ©terBeBett

ipreS ©opneS gaEoB gerufen. 1804 pflegt fie

bafelBft toodpenlang Söbi Xtfteri bon güridj, bie

greunbin Beiber grauen. Stuber ßeonparb

berBringt feine legten EranEen Sage auf bem

ÜReupof. Som Sluguft 1805 BiS geBruar 1806

pflegt fie in gitridfj erft Sruber gaEoBS grau,
bann biefen fetfift Bi§ gum Sobe. Seibe patten

grau ißeftatoggi als Pflegerin getoünfept, trop-
bem ipr gegenfeitigeS SerpättniS toegen ber ©e=

fcpepmffe auf bem iReupof feit längerer Seit
ettoaS erEaltet getoefen. 1805 fiept fie ipr erft
fieBenjäprigeS ©nEelEinb, baS lieBIidpe 3Rari=

anneli, baS ipr fo biet greitbe gemad)t, 1812

aud) bie ipr fo lieBe ©cptoiegertoöpter, grau
©ufter, auS bem SeBen fdjeiben. ©ie Bebauert

innig, bap fie nidjt ipr älteres SeBen für Beibe

pingeBen ïann. Son bertoanbten unb Befreun»
beten SRenfcpen finb SobeStage eingetragen mit
petglicpen SanEeStoorten für ßieBeS, baS fie ipr
ertoiefen paBen. gpr feines ©efüpl bergipt Eei=

neu SieBeSbienft. 2Rit SßeftatoggiS ©eptoefter in
Seipgig, „biefer tieBen, pergigen UngernfcpreiBe»

rin", mit ber ©attin beS 5ßpiIofoppen giepte
unb anbern greunbinnen au§ iprer güreper
gugenbgeit, mit ben Beften SRitarBeitern 9ße=

ftaloggis unterpält fie Brieflicpen SerEepr.

Shtrgborf,
• 2Rit ber gaprpitnberttoenbe Begannen bie

gropen ©reigniffe in fßeftatoggiS SeBen: ©tanS,
Surgborf, gfberbon. gür bie garte grau fße=

ftaloggi Bracp ber SIBenb beS SeBenS an. gpre
$raft reiepte niept mepr für grope llnternep»
men. ©ie patte bie feepgiger gapre üBerfdjrit»
ten, unb ipr Körper toar burcp biete SranEpeit
geftptoäipt. 2Rit ber ßifaBetp unb grau bon
«Çalltoil fap fie ber Üßernapme beS ©tanfer
SBaifenpaufeS mit SeforgniS entgegen urtb
füreptete, fßeftatoggiS ®raft moepte ben gropen

bie SebeitSgefäprtin £eiurid) ^ßcftaloggtS.

Slnforberurtgen niept mepr getoaepfen fein. Sie
Sluftöfung ber SInftalt, bie beS Krieges toegen
toenige SRonate nacp iprer ©röffnung erfolgte,
berpinberte ein SRittoirEen iprerjeitS.

1802 bermerft eine Eleine iRotig beS Sage=
BücpteinS, auS ber ein gropeS greuen fpriept,
bap grau ißeftatoggi mit bem ©nEet ©ottlieB
unb mit ber ßifaBetp nad) ißeftatoggiS SInftalt
im ©eptoffe gu Sitrgborf berreijt. gpre ©opnS=

frau fiiprt bort bie ^auSpattung, unb bie ga=
mitie ift toieber für Eurge geit bereinigt, grau
iPeftatoggi ift fein müpigeS ©lieb beS gropen
^auSpatteS. Ser Säue Sortip ergäptt in feU

nem Seridjt über bie Sutgbotfet SInftalt bon

ipr: ©ie füprt bie fRecpnung beS gnftitutS unb
einen Seit beS SrieftoecpfetS ipreS SRanneS. ©ie
fdpeint reept für $eftaIoggi gefd)affen gu fein.
Surcp bie ipr eigentümliche Sanftmut toeip fie
ben SIuSBrud) feiner ^eftigfeit gu bämpfen,
unb mit eept toeiBIicper ©ropmut trägt fie feine
bieten ©igenpeiten unb Stufopferung für baS

allgemeine Sefte." SRit greube unb ©totg fiept
fie ben ©atten in feiner SBitnber toirfenben
kraft im getter ber Segeifterung ber SInftalt
borftepen, bon Sefmpern auS faft allen Sänbern

©itropaS bereprt. Sie greube ift bon Eurger

Sauer, gn ber fepönften Stütegeit ber SInftalt
bertangt bie Serner Regierung baS ©eptop gu=

ri'uE. ißeftatoggi mup mit feiner SInftalt nad)
SRüncpenBucpfee üBerfiebeln. grau ißeftatoggi
Eeprt 1804 mit alten üBrigen gamitiengtiebern
auf ben ÜReupof gurüd. SiS 1807 bertoeilt fie,
aBgefepen bon geittoeitigem Slufentpatt in $att=
toit unb güriep toieber auf bem üReupof unb
fiept ben ©atten nur Bei Ertrgen Sefutpen, bie

er im iReupof maepen Eann. ©r toeitt bon 1805

an in gferten, um feine SInftalt im bortigen
©eptoffe untergubringen. gteipig Bericptet grau
ißeftatoggi bom iReupof, ber noep immer ein or=

bentticpeS ©orgenfinb ift: „SRicp biinEt immer,
teenn toir ipn gegen ein artiges ©iitepen im
Sßelfcptanb toopt berEauften, fo toären toir bann
nape, ober üBeratt Beifammen unb eines
gropen S a ft' S a B. Sennocp toitt id) tun,
toaS mögtid), um ben barren gepen gu macpen.

SReine ©ebanfen finb immer Bei bir, SieBer,
unb beinern Sun, mit euep alten. Sap ©ott euer
SBerE mit ©egen Begleite! gep mag Eranf ober
gefitnb fein, teBen ober fterBen, fo Bin id) BiS

an ben lepten SItemgug, bann toieber fenfeitS
beine getreue fRane."

(gortfepung folgt.)

ZZ8 Emilie Schäppi: Anna Pestalozzi-Schultheß

seinem Tode 1789, findet ihr Vater liebevolle
Pflege aus dem Neuhof. Die von schweren

Schicksalsschlägen heimgesuchte Frau Romana
von Hallwil, die nach plötzlichem Tod ihres Gat-
ten mit drei Knaben in keineswegs glänzenden
Vermögensverhältnissen allein steht, findet bei

dem Ehepaar Pestalozzi Trost und innige
Freundschaft. Von Ende der Neunziger Jahre
an hält sich Frau Pestalozzi in Abwesenheit

ihres Gatten, öfters in Hallwil auf. 1799 tritt
sie dort, „wo ich viele schöne Tage genieße", ihr
61. Lebensjahr an. 1301 vernimmt sie in Hall-
wil die Nachricht vom Tode ihres Bruders Dok-

tor und wird von ebenda an das Sterbebett

ihres Sohnes Jakob gerufen. 1804 pflegt sie

daselbst wochenlang Dödi Usteri von Zürich, die

Freundin beider Frauen. Bruder Leonhard

verbringt seine letzten kranken Tage auf dem

Neuhof. Vom August 1805 bis Februar 1806

pflegt sie in Zürich erst Bruder Jakobs Frau,
dann diesen selbst bis zum Tode. Beide hatten

Frau Pestalozzi als Pflegerin gewünscht, trotz--

dem ihr gegenseitiges Verhältnis wegen der Ge-

schchnisse auf dem Neuhof seit längerer Zeit
etwas erkaltet gewesen. 1805 sieht sie ihr erst

siebenjähriges Enkelkind, das liebliche Mari-
anneli, das ihr so viel Freude gemacht, 1812

auch die ihr so liebe Schwiegertochter, Frau
Custer, aus dem Leben scheiden. Sie bedauert

innig, daß sie nicht ihr älteres Leben für beide

hingeben kann. Von verwandten und befreun-
deten Menschen sind Todestage eingetragen mit
herzlichen Dankesworten für Liebes, das sie ihr
erwiesen haben. Ihr seines Gefühl vergißt kei-

neu Liebesdienst. Mit Pestalozzis Schwester in
Leipzig, „dieser lieben, herzigen Ungernschreibe-

rin", mit der Gattin des Philosophen Fichte
und andern Freundinnen aus ihrer Zürcher
Jugendzeit, mit den besten Mitarbeitern Pe-
stalozzis unterhält sie brieflichen Verkehr.

Burgdorf.
° Mit der Jahrhundertwende begannen die

großen Ereignisse in Pestalozzis Leben: Stans,
Burgdorf, Dverdon. Für die zarte Frau Pe-
stalozzi brach der Abend des Lebens an. Ihre
Kraft reichte nicht mehr für große Unterneh-
men. Sie hatte die sechziger Jähre überschrit-
ten, und ihr Körper war durch viele Krankheit
geschwächt. Mit der Lisabeth und Frau von
Hallwil sah sie der Übernähme des Stanser
Waisenhauses mit Besorgnis entgegen und
fürchtete, Pestalozzis Kraft mächte den großen

die Lebensgefährtin Heinrich Pestalozzis.

Anforderungen nicht mehr gewachsen sein. Die
Auflösung der Anstalt, die des Krieges wegen
wenige Monate nach ihrer Eröffnung erfolgte,
verhinderte ein Mitwirken ihrerseits.

1802 vermerkt eine kleine Notiz des Tage-
büchleins, aus der ein großes Freuen spricht,
daß Frau Pestalozzi mit dem Enkel Gottlieb
und mit der Lisabeth nach Pestalozzis Anstalt
im Schlosse zu Burgdorf verreist. Ihre Sohns-
frau führt dort die Haushaltung, und die Fa-
milie ist wieder für kurze Zeit vereinigt. Frau
Pestalozzi ist kein müßiges Glied des großen

Haushaltes. Der Däne Torlitz erzählt in sei-

nein Bericht über die Burgdorfer Änftalt von

ihr: Sie führt die Rechnung des Instituts und
einen Teil des Briefwechsels ihres Mannes. Sie
scheint recht für Pestalozzi geschaffen zu sein.

Durch die ihr eigentümliche Sanftmut weiß sie

den Ausbruch seiner Heftigkeit zu dämpfen,
und mit echt weiblicher Großmut trägt sie seine

vielen Eigenheiten und Aufopferung für das

allgemeine Beste." Mit Freude und Stolz sieht
sie den Gatten in seiner Wunder wirkenden

Kraft im Feuer der Begeisterung der Anstalt
vorstehen, von Besuchern aus fast allen Ländern
Europas verehrt. Die Freude ist von kurzer
Dauer. In der schönsten Blütezeit der Anstalt
verlangt die Berner Regierung das Schloß zu-
rück. Pestalozzi muß mit seiner Anstalt nach

Münchenbuchsee übersiedeln. Frau Pestalozzi
kehrt 1804 mit allen übrigen Familiengliedern
auf den Neuhof zurück. Bis 1807 verweilt sie,

abgesehen von zeitweiligem Aufenthalt in Hall-
wil und Zürich wieder auf dem Neuhof und
sieht den Gatten nur bei kurzen Besuchen, die

er im Neuhof machen kann. Er weilt von 1805

an in Jferten, um seine Anstalt im dortigen
Schlosse unterzubringen. Fleißig berichtet Frau
Pestalozzi vom Neuhof, der noch immer ein or-
dentliches Sorgenkind ist: „Mich dünkt immer,
wenn wir ihn gegen ein artiges Gütchen im
Welschland Wohl verkauften, so wären wir dann
nahe, oder überall beisammen und eines
großen L a st' s ab. Dennoch will ich tun,
was möglich, um den Karren gehen zu machen.

Meine Gedanken sind immer bei dir, Lieber,
und deinem Tun, mit euch allen. Daß Gott euer
Werk mit Segen begleite! Ich mag krank oder
gesund sein, leben oder sterben, so bin ich bis
an den letzten Atemzug, dann wieder jenseits

deine getreue Nane."
(Fortsetzung folgt.)
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